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Erſcheint jeden 
Dinstag, Donnerstag 
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Görlitzer Nachrichten. 


Görlig, Dinstag, den 1. Juli. 


Sritung 


G. Heinze u. Comp., 
Langeſtraße No. 35. 


bit 


1856. 


Mit dem 1. Juli beginnt ein neues Abonnement auf unſere wöchentlich drei Mal, Dinstag, 


— 


Donnerstag und Sonnabend, erſcheinende Zeitung. 
! J 5 


ieſelbe wird, wie bisher, aus den beſten Quellen das 


Neueſte und Wichtigſte der politiſchen Ereigniſſe und das Intereſſanteſte aus allen Gebieten von Kunſt und 
Wiſſenſchaft bringen, insbeſondere aber den Lauſitzer Intereſſen ihre ungetheilte Aufmerkſamkeit widmen. 
Der vierteljährliche Pränumeratious-Preis der „Lauſitzer Zeitung“ incl. „Görlitzer Nachrichten“ beträgt 
hierorts 12 Sgr. 6 Pf. 8 — Seh nr 1 
Juſerate finden in dem amtlichen Organe, den „Görlitzer Nachrichten“, in denen die hieſigen 
Inſerat 0 1 de en \ „Sorliszer N 8 > ue hieſig 
Polizeilichen, Kreisgerichtlichen, ſowie die Magiſtratualiſchen Inſerate allein mit verbindender 


Kraft erſcheinen, die weiteſte Verbreitung und werden pro Petitzeile nur mit 6 Pf. berechnet. 
Herr Kaufmann Temler, Brüderſtraße, übernimmt Beſtellungen auf die Zeitung, ſowie die Ausgabe 


der bei ihm beſtellten Exemplare. 
Um rechtzeitige Beſtellung bittet 


D 


Deutſchlan d. b 
Berlin, 28. Juni. Wie die offizielle „N. Münch. 

hört, wendet ſich jetzt der rheiniſche Schifferſtand mit 
einem Proteſte gegen den kölner Brückenbau an die Garanten 


u 
. 


des wiener Friedens, und zwar zunächſt an die Kabinette : 
von Paris, London und Wien. 
— Das Kronſyndikat hat, wie das „C. B.“ meldet, 
bei Beurtheilung der ihm von Allerhöchſter Seite vorgelegten 
Fragen über die Trauung geſchiedener Perſonen nicht nur! 
auf die Beantwortung dieſer Frage ſich beſchränkt, ſondern 
außerdem ſich auch noch über das Verfahren ausgeſprochen, 
welches gegen einen die Trauung verſagenden Geiſtlichen zu⸗ 
läſſig ſei. Nachdem das Gutachten erörtert hat, welcher Be⸗ 
hörde die Anwendung des Zwanges gegen den Geiſtlichen 
nach dem Landrecht zuſtehe, heißt es am Schluſſe wörtlich 
in demſelben: Wenn der evangeliſche Pfarrer unter Berufung 
auf Gründe der heiligen Schrift die Trauung verweigert, ſo 
iſt darob das Konſiſtorium anzugehen, daß es ihn zur Trau⸗ 
ung anhalte. Vom Konſiſtorlum geht die Berufung an den 
Evangeliſchen Ober⸗Kirchenrath, und gegen dieſen bleibt nur 
end bei Sr. Majeſtät dem Könige übrig. Konz 
ſiſtorium und Ober⸗Kirchenrath haben die Weigerung des 
10 sad Maßgabe der Kirchenordnungen und reſp. 
nach Maßgabe der in den Kirchen⸗Ordnungen anerkannten 
evangeliſchen Glaubenslehre zu beurtheilen. Dagegen von 
der bürgerlichen Behörde und nur um der bürgerlichen Zu⸗ 
läſſigkeit der Ehe willen, kann der evangeliſche Pfarrer zur 
werden. 


Trauung nicht gezwungen 
e die mehrfach erwähnte Note des preußiſchen! 


+» 


— 


| 
as die m | 
inets an die däniſche Regierung betrifft, jo beſchränkt ſich 
mit der von Däne⸗ 


ſelbe nach einer berliner Mittheilung in der „Nrd. Z.“ 
wegs auf die Domainen⸗Angelegenheit; fie benutzt die⸗ 
vielmehr nur als einen Ausgangspunkt, um ihren Stand⸗ 
et zu dem ganzen in der betrohirten Geſammtverfaſſung 
m 2. October 1855 ausgeſprochenen Regierungsſyſtem zu 
bezeichnen. Jene Verfaſſung befindet ſich 
mark, im Einverſtändniß mit Preußen und Oeſterreich, un⸗ 
term 28. Januar 1852 erlaſſenen Declaration in entſchiedenem 
Widerſpruch. Dieſe Declaration verkündete die Abſicht des 
däniſchen Gouvernements, die durch das Londoner Protokoll 
vom 8. Mai 1852 anerkannte däniſche Geſammt⸗ Monarchie 
in einer Geſammt⸗Verfaſſung zur Durchführung zu bringen. 
Der Eutwurf der Geſammt⸗Verfaſſung vom 26. Juli 1854 
realiſirte dieſen Gedanken in einer, dem Prinzip der Decla⸗ 
ration vom 28. Januar 1852 entſprechenden Weiſe. Nach 


* 


‚fo furchtbaren Epidemie nur 


ie Expedition der Lauſitzer Zeitung. 


Puchhandlung von G. Peinze „ Comp. 


den Beſtimmungen jener Verfaſſung hatte der däniſche Reichs- 


rath nur eine berathende Stimme; die aus demſelben hervor⸗ 
gehenden Geſetze traten nicht in Kraft, bevor ſie nicht den 
Ständeverſammlungen der Herzogthümer vorgelegt waren und 


die Zuſtimmung der Letzten erhalten hatten. Es iſt bekannt, 
mit welchem Widerwillen die Verfaſſung vom 26. Juli 1854 
vom däniſchen Reichsrath aufgenommen wurde, und eben ſo 


bekannt iſt es, daß die durch jene Verfaſſung nothwendig 


gewordenen Abänderungen des däniſchen Grundgeſetzes mit 
der Entlaſſung des Miniſteriums Oerſtedt erkauft werden 


mußten. Aus dieſen Wirren trat das Miniſterium Scheel 
mit der Verfaſſung vom 2. Oktober 1855 hervor, welche 
dem däniſchen Reichsrathe ſtatt der blos berathenden eine be= 
ſchließende Stimme verleiht. Darauf ſtützt die däniſche Mes 
gierung das Recht, die Domainen zu verkaufen, welche nach 
den vom deutſchen Bunde anerkannten älteren Verfaſſungen 


der Herzogthümer nicht ohne Zuſtimmung der Stände ver⸗ 


äußert werden dürfen. Die däniſche Regſerung überſieht je⸗ 
doch in dieſer Angelegenheit, daß die Verfaſſung, auf welche 
ſie ſich beruft, mit Verletzung des von Oeſterreich, Preußen 
und dem deutſchen Bunde gewährleiſteten Zuſtimmungsrechts 
der Ständeverſammlungen der Herzogthümer erlaſſen wurde. 
Breslau, 28. Juni. Die Schleſ. Zeitung will 
aus guter Quelle wiſſen, daß Se. Königl. Hoheit, der Prinz 
Friedrich Wilhelm von Preußen zum Herbſt in Bres⸗ 
lau eintreffen und daſelbſt mehrere Monate reſidiren werde. 
Gleichzeitig würde Se. Königl. Hoheit während jener Zeit 
auch ein Commando in der dortigen Garniſon übernehmen. 
Köben, 26. Juni. Unſer Ort iſt von Rindvieh 
nunmehr gänzlich entbloͤßt. Die Zahl der gefallenen, krank 
und gefund erſchlagenen Häupter beläuft ſich auf 271, wovon 
circa 4 als gefallen, 4 x be 
ſchlagen zu betrachten ift. Es haben die Beſitzer zur Er⸗ 
rettung des Viehes alles Mögliche gethan; wir können daher 
unſern Leidensgefährten verſichern, daß zur Ausrottung der 
die Axt als Präſervativmittel 
gilt, alles Quackſalbern aber unnütz iſt. — Sehr hart trifft 
uns die Sperre des Orts. Der Verkehr hat gänzlich aufge⸗ 
hört, Handel und Gewerbe liegen darnieder. Die nothdürftig⸗ 
ſten Lebensmittel werden uns an den Thoren durch fremde 
Hände zugeſteckt. (Schleſ. Ztg.) 
Mainz, 24. Juni. Zur ux des 
General⸗Lieutenants v. Bonin, welcher fein 50jähriges 
Dienſtjubiläum feierte, ſind von Wiesbaden und Biebrich 
auch ſämmtliche Offiziere hieher gekommen, welche unter 


als geſund und Fals erkrankt er⸗ 


demſelben in Schleswig⸗Holſtein gedient haben. Ein fehr 
ſinnreiches Geſchenk iſt dem Jubilar Seitens der chene 
ſchleswig⸗holſteiniſchen Offiziere überreicht worden. Es be⸗ 
eht in einem aus dem Holze des im Jahre 1848 von den 
eutſchen in Grund gebohrten Schiffes Chriſtian VIII. ver⸗ 
fertigten Sockel, auf welchem eine Säule von maſſivem Sil⸗ 
ber die erſte Kartätſchenkugel trägt, welche Seitens der Dänen 
gegen die Deutſchen abgeſchloſſen wurde. Ein kunſtvoll in 
Silber gearbeiteter preußiſcher Adler ruht auf der Kugel. 
Hamburg, 26. Juni. Die feierliche Einführung des 
bisherigen Probſt Krauſe aus Breslau als Hauptpaſtor an 
der hieſigen Nikolaikirche hat heute Vormittag durch den Se— 
nior Dr. Schmaltz in der Jakobikirche ſtattgefunden. So— 
wohl Schmaltz's Weiherede als Krauſe's Antrittspredigt fan⸗ 
den bei den ſehr e verſammelten Zuhörern lebhaften 
Anklang. Die Krauſeſche Predigt iſt bereits heute gedruckt 
erſchienen. 


Oeſterreichiſche Länder. 

Wien, 25. Juni. Se. Majeſtät der König Otto 
von Griechenland iſt geſtern um halb 10 Uhr Abends 
hier eingetroffen und im Palais des Erzherzogs Albrecht ab- 
geſtiegen, wo Se. Maj. der König feierlich empfangen wurde. 

— Nach einer Mittheilung der „Boh.“ iſt der kaiſerl. 
ruſſiſche General Rüdiger in Karlsbad geſtorben. 

— Die Gerüchte von einem im nächſten Monate zu 
erwartenden Zuſammentreffen Sr. Majeſtät des Kaiſers von 
Oeſterreich mit dem Kaiſer der Franzoſen beſtätigen ſich nicht 
nur, ſondern es wird ſogar mit Beſtimmtheit verſichert, daß 
auch die Könige von Baiern und Würtemberg dieſer Zu— 
ſammenkunft beiwohnen werden. 


— Die öſterreich-böhmiſche Glas-Induſtrie, einſtens 


die erſte in der Welt, hat bekanntlich in neueſter Zeit einen 
bedeutenden Rivalen an Frankreich und England gefunden; 
jetzt fehlen ihr namentlich die ſchönen Formen, in welchen 
die letzteren excelliren. Das hohe Finanz-Miniſterium hat 
in Würdigung dieſes Umſtandes erprobte akademiſche Zeich- 
ner und Maler in das Rieſengebirge beordert, die in den dor— 
tigen Fabriken mit ihrem Talente und guten Geſchmacke in 
der erwähnten Richtung wirken ſollen. 

— Der zu München zwiſchen der kaiſerlich öſterreichi— 
ſchen und der königlich baieriſchen Regierung geſchloſſene, 
die Verbindung der beiderſeitigen Eiſenbahnen betreffende 
Staatsvertrag wurde heute hier kund gemacht. Er beſteht 
aus 18 Artikeln, die im Weſentlichen Folgendes enthalten: 
Die öſterreichiſche Regierung wird der Verpflichtung zur 
Herſtellung einer Bahn von Salzburg nach Bruck, die ſich 
auf den Vertrag vom 21. Juni 1851 gründet, enthoben; 
ſie wird aber die Studien über dieſe Bahn, um eine günſtigere 
Linie zu ermitteln, fortſetzen und im Falle eines Reſultates 
die Frage wieder in Verhandlung bringen. Dagegen ver— 
pflichtet ſich die k. k. Regierung ſchon dermalen, eine directe 
Eiſenbahn von ihrer Grenze bei Salzburg, von Salzburg 
über Linz nach Wien herſtellen zu laſſen, die in fünf Jahren 
dem Betriebe übergeben ſein muß. Die k. k. Regierung 
verpflichtet ſich auch, die Bahnlinie von Junsbruck zur Grenze 
Baiernd, fo wie jene von Verona nach Boten bis zum Octo— 
ber 1858 in Betrieb zu ſetzen. Die k. baiexiſche Regierung 
verpflichtet ſich, die Bahn don München über Roſenheim bis 

ir Grenze ebenfalls bis zum 1. October 1858, jene von 
oſenheim nach Salzburg binnen fünf Jahren herſtellen zu 
laſſen. Von Seiten Oeſterreichs wird eine Bahn von Linz 
zum Auſchluſſe bei Paſſau, von Seiten Baerns eine Bahn 


von Nürnberg über Regensburg nach Paſſau längſteus binnen 


ſieben Jahren hergeſtellt. Oeſterreich baut ferner eine Bahn 
von Prag über Pilſen an die baieriſche r die baieriſche 
Regierung wird die Nürnberg-Regensburger Bahn dahin au⸗ 
ſchließen. Für den Fall, daß Oeſterreich eine Bahn von Pilſen 
nordwärts über Eger an die baieriſche Greuze führen ſollte, 
wird Baiern auch für dieſe Linie den Anſchluß vermitteln. 
Wien, 26. Juni. Die Oeſterr. Ztg. ſchreibt: „Alle 
laubwürdigen Nachrichten ſtellen die freundſchaftlichen Bezie⸗ 
Augen zwiſchen dem Cabinette von Wien und jenem von 
2 55 als in ſteter Zunahme begriffen dar. Als ein neuer 
Beweis hiefür wird die nunmehr erfolgte Zuſtimmung Frank⸗ 
reichs zu der von Seterreich Beflsiwerteten Anſicht der Türkei 
über die Unzuläſſigkeit der Vereinigung der Donau⸗Fürſten⸗ 
hümer genannt.“ 


Italien. a 

Man ſchreibt dem Riſorgimento aus Rom: „In Rom 
wurde eine n E zu dem Behufe eröffnet, um zu 
Ehren des Grafen Cavour eine Medaille prägen zu laſſen und 
ſie ihm als Zeichen der Dankbarkeit der Römer für die wür⸗ 
dige und energiſche Weiſe zu verehren, mit welcher er die 
italieniſche Sache am pariſer Congreſſe vertrat. Dieſe Sub⸗ 
ſeription war bald Nd und auf der Unterzeichnungsliſte 
figurirt ein guter Theil des römiſchen Adels. Eine Deputa⸗ 
tion von Unterzeichnern begab ſich zum fardinischen Geſchäfts⸗ 
träger in Rom, um ihn zu bitten, die Medaille und die Be⸗ 
gleitungs-Adreſſe dem Grafen Cavour zu übermitteln. Mar⸗ 
cheſe Nigliorati nahm die Deputation auf's zuvorkommendſte 
auf, dankte ihr im Namen des Grafen Cavour und verſprach, 
ihm dieſes koſtbare Geſchenk zukommen zu laſſen.“ b 
Wie aus Neapel gemeldet wird, hat der General⸗ 
Procurator für mehrere der Angeklagten, die in den gegen⸗ 
wärtig daſelbſt verhandelten politiſchen Proceß verwickelt find, 
die Todesſtrafe beantragt. Man verſichert, der Miniſter des 
Innern und der Polizei, Cavaliere Vianchini, habe, da er 
zu der Einſicht gelangt ſei, daß die Geſchäfte ſeines Depar⸗ 
tements von Anderen, als von ihm, verrichtet werden, ſeine 
Eutlaſſung eingereicht. Der König Ferdinand hat dieſelbe 
noch nicht angenommen, ſondern geantwortet, ex werde ſich 
die Sache überlegen. Dieſer Entſchluß des Cavaliere Bian⸗ 
chini hat feinen Grund in folgendem Vorfalle, an deſſen 
Wahrheit leider nicht zu zweifeln iſt. Vor einigen Tagen 
ſchrieb ein Polizei-Commiſſar, Namens Eiofi, an Bianchini, 
es ſei zu Lecce in Apulien ein furchtbares Complot gegen die 
Sicherheit des Staates im Werke, und wenn man ihm nicht 
die nothwendigen Vollmachten zur Verhaftung von 400 Ver⸗ 


r 


ſchwörern verleihe, ſo ſtehe er nicht für die Ruhe der Stadt 


und der Provinz. Die Liſte der angeblichen Verſchwörer 
war dem Berichte beigefügt und begriff die Namen der ge⸗ 
achtetſten und angejehenften Bewohner von Leece in ſich. 
Ehe er einen Befehl ertheilte, überſandte Bianchini dem Bi⸗ 
ſchof von Leece den Brief Ciofi's. Der ehrwürdige Prälat 
antwortete auf der Stelle, die Angaben Ciofi's ſeien durch⸗ 
aus falſch, und beſchwor den Miniſter, den Rath des Polizei⸗ 
Commiſſars nicht zu beachten. Als Ciofi dies erfuhr, ſchrieb 
er direct an den König, welcher dem Biſchofe befahl, ſich 
unverzüglich nach Neapel zu begeben. Der biſchöfliche Wa⸗ 
gen erhielt unter dem Namen einer Ehrengarde eine Escorte 
von Gensd'armen. Der über 80 Jahre alte ehrwürdige 
Prälat mußte ſich der langen Reiſe unterziehen, und als er 
in Neapel angekommen war, traf er den König nicht dort, 
da derſelbe ſich in Capua befand. An letzterem Orte ward 
er vor den König vorgelaſſen. Seine ehrwürdi den 
und ſeine Worte brachten eine große Wirkung her dr. Der 
König begriff, daß er zu weit gegangen ſei, und drückte fein 
Bedauern darüber aus. Bianchini glaubte hierauf ein Recht 
zu haben, die Abſetzung Ciofi's zu verlangen, und ward ab- 
ſchlägig beſchieden. 5 ; 
Die turiner Opinione vom 25. Juni ſchreibt: „Wäh⸗ 
rend die öſterreichiſchen Blätter behaupten, das italienifche 
Volk habe gar keine Sympathieen für Piemont und die von 
ihm auf dem pariſer Congreſſe ausgeſprochene Politik, em⸗ 
pfängt Graf Cavour, der Hauptvertreter eben Fieſer Politik, 
aus allen Theilen der Halbinſel fortwährend Zeugniſſe de 
Verehrung und Bewunderung, die man für ihn empf. 
Die Toscaner haben den Bildhauer Vela mit Anfertigun 
einer Büſte des piemonteſiſchen Diplomaten beauftragt. Di 
Sieilianer und Neapolitaner haben ihm eine Adreſſe überſandt, 
eine andere Adreſſe iſt aus den Herzogthümern arma und 
Modena zu ihm gelangt und die giömer haben bekanntlſch 
ihm zu Ehren eine goldene Denkmünze ſchlagen laſſen.“ 
„Man ſchreibt der N. Pr. Ztg. aus Paris von ganz 
geerläffiger Seite, daß nach den neueften dort eingetroffenen 
achrichten aus Neapel der König Ferdinand ſich zu keiner 
Art von Coneeſſion an England und Frankreich herbeilaſſen wolle. 


Frankreich. 


Pa ris, 25. Juni. Der Moniteur enthält einen Be⸗ 
richt des Generals Desvaux Befehlshabers der Sub⸗Dioſſſon, 
von Batna, an den General⸗Gouverneur von Algerien über 


die Bohrung eines arteſiſchen Brunnens zu Tamerna in der 
Sahara. Am 9. ſprudelte, nach ununterbrochener Arbeit von 
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39 Tagen und 30 Nächten bei mitunter 36 Grad Wärme, 


acer hervor. Der Brunnen iſt 60 Meter tief; die 
Po en N Quelle gibt in der Minute 3600 Liter klares und 
ſehr Waſſer. Der General kündigt die nahe Abſendung 


von Proben der durchbohrten Erdſchichten und des Brun⸗ 
nenwaſſers für die Ausſtellungen von Algier und Paris an. 
Er ſagt am Schluſſe ſeines Berichtes: „So ſind demnach 
ganze Bevölkerungen über ihre Zukunft beruhigt; ein Theil 
derſelben it allen Urſachen der bisherigen bedeutenden Sterb— 
lichkeit entrückt; der Friede und die franzöſiſche Herrſchaft ſind 
in dieſen neuen Beſitzungen befeſtigt. Bald werden dem Han— 
del und unſeren Colonnen leichte Verkehrswege eröffnet wer— 
den können, vielleicht bis zum arteſiſchen Becken des Touat, 
gewiß aber bis Ouargla. Bevor einige Jahre vergehen, wird 
man die umherziehenden Stämme anſiedeln können; und wenn 
eines Tages die europäiſche Coloniſirung ſich nach der Sa— 
hara hin auszudehnen ſtreben ſollte, fo würde fie grünende 
Dafen zu ihrer Aufnahme eingerichtet finden.“ 

— Vierzig bis fünfzig in Paris lebende Polen haben 
beſchloſſen, die ihnen gebotene Amneſtie anzunehmen. Czar⸗ 
toryski und feine Anhänger haben bekanntlich gegen die Am⸗ 
neſtie des Czaaren Alexander proteſtirt, General Ribinski und 
ſeine Umgebung haben noch keinen Beſchluß gefaßt. Was 
die demokratiſchen Polen anbelangt, ſo liegt es auf der Hand, 
daß ſie von der ihnen angebotenen Gnade keinen Gebrauch 
machen werden. 7 

— Die Nachrichten aus Griechenland lauten beun— 
ruhigend. Man iſt hier entſchloſſen, mit aller Strenge auf— 
zutreten. Der Befehl iſt bereits an den Ober-Commandan- 
ten der Krim⸗Armee abgegangen, drei Regimenter zur Ver— 
ſtärkung der griechiſchen Occupations-Armee nach Athen ab- 
zuſenden. Man will dieſe Truppen fo lange dort laſſen, bis 


die Ruhe in Griechenland vollſtändig hergeſtellt iſt. 
Groß briran nie n. 
London, 26. Juni. Zweihundert deutſche Legionäre, 


welchen die engliſche Regierung Grundſtücke verliehen hat, 
haben ſich geſtern zu Liverpool nach Canada eingeſchifft. Es 
iſt nicht unwahrſcheinlich, daß der größere Theil der deutſchen 
Legion ihnen demnächſt folgen wird. f 
London, 27. Juni. Die Times berichtet über einen 
der Prinzeß Royal zugeſtoßenen Unfall in folgender Weiſe: 
„Mit Bedauern vernehmen wir, daß die Prinzeß Royal eine 
Verletzung durch einen Unfall erlitten hat, von welchem Ihre 
Königl. Hoheit am Dinstag betroffen wurde. Die Prinzeſſin 
befand ſich zur Mittagszeit in ihrem Budoir und zündete eine 
Wachskerze an, als ein Funke auf den Aermel ihres Gaze— 
Kleides fiel und derſelbe Feuer fing. Einen Augenblick nach⸗ 
her war der ganze Aermel vom Handgelenke bis zur Schul⸗ 
ler in Flammen. Ihre Königl. Hoheit zeigte in Tiefer gez 
fährlichen Lage ſeltene Geiſtesgegenwart, und es gelang ihr, | 
die Flamme auszulöſchen, che fie die übrige Kleidung ergrif⸗ 
fen hatte. Der Arm der Prinzeſſin ward heftig verbrannt, 
und Jyre Königliche Hoheit hat ſeitdem den Palaſt nicht ver- 
laſſen können. 


5 Dänemark. 

openhagen, 25. Juni. Vor einigen Tagen ift 
vom berliner Hofe an unſere Regierung eine Note eingegangen) 
welche von einem ausführlichen Memorandum begleitet war, 
des Juhalts, daß man nicht länger ruhig das Gebahren der 
däniſchen Regierung mit den Rechten der Herzogthümer Holz 
ſtein und Lauenburg werde anſehen können, und daß man 
gegen das Treiben des Miniſters v. Scheel die ernſteſte Vers 
wahrung einlegen müſſe. Dieſe Note, obgleich ſie ſehr höf— 
lich abgefaßt iſt und nur über verſchiedene Dinge gefälligen 
Aufſchluß verlangt, ſoll dennoch, wie man vernimmt, nicht 
allein Herrn v. Scheel, ſondern auch ſeine Kollegen ſehr 


alteriren. 

z T ii 1 k e i. 

Konſtantinopel, 16. Juni. Die Luft iſt hier 
wieder einmal aufruhrſchwanger. Seit mehreren Tagen ſpricht 
hier alle Welt von einem zu erwartenden Aufſtand der Alt⸗ 
türken. Ja, man will ſogar wiſſen, am letzten Freitage 
wäre er ſchon ausgebrochen, wenn nicht die von der Regierung 
getroffenen Maßregeln es verhütet hätten. Als Zweck des 

ufſtandes nennt man die Beſeitigung des Hat⸗Humayum, 
und als Mittel, die Thronentſetzung Abdul-Medſchids. Was 


— — wů —u—„— 


heraus, 


und wieviel davon wahr ſein mag, iſt hier ſchwer zu er⸗ 


ründen. Thatſache iſt jedoch, daß vor einigen Tagen me 

lilemars feſtgenommen wurden. An die Ausführung Be 
wird kein Menſch mehr denken; eigentlich denkt man ſchon 
jetzt nicht mehr daran, oder vielmehr man hat nie daran 
gedacht. Oder was iſt denn etwa bis jetzt geſchehen, das 
auch nur die Abſicht zu erkennen gäbe, ihn wirklich auszu⸗ 
führen? Etwa die Beiziehung einiger Nichtmuſelmanen zum 
großen Rath, um den Beſchluß zu faſſeu, daß die Rajahs, 
nicht wie es der Hat beſtimmte, gleich den Muſelmanen 
künftig konſkribirt werden, ſondern dafür zahlen ſollen zwei— 
oder dreimal ſo viel als ſie früher zahlten! Kürzlich kaufte 
ein Grieche von einem andern Griechen ein Haus. In der 
darüber abgefaßten Verkaufsurkunde (Hodſched) war der Käufer 
nicht, wie früher gebräuchlich, als „Rajah“, ſondern dem 
Hat gemäß als osmaniſcher Unterthan bezeichnet? Was ſoll 
das heißen? fragte der türkiſche Beamte, dem das Hodſched 
zur Beſtätigung vorgelegt wurde. Der Grieche berief ſich 
auf, die Beſtimmungen des Hat. Was Hat, ſagte der Beamte, 
Rajah biſt du jetzt wie zuvor. Und er verweigerte die Be⸗ 
ſtätigung, bis anſtatt „osmanifcher Unterthan“ — „Rajah“ 
geſetzt worden war. So iſt und ſo bleibt der Türke, wenn 
man ihn nicht geradezu zwingt, ein anderer zu werden. 
Zwingen kann ihn aber nur die fränkiſche Oceupation! 


— 


Vermifdtes. 
Der herzogliche Ferſt-Aſſiſtent Riegner in Bartkerei bei 
Oels fand am 9. v. Mts. Abends bei der Heimkehr aus dem 
eben durchwanderten, unter ſeiner Aufſicht ſtehenden Revier, ge— 
leitet von ſeinem an der Leine geführten Spürhunde, in einer 


mehr als hundert Schritte vom Wege ab gelegenen Klefernſcho— 


nung die mit Reiſern und Aeſten oberflächlich bedeckte Leiche einer 
Frau, die ſich in dem Anfang der dreißiger Jahre befunden haben 
mochte. Bei näherer Ermittelung ſtellte es ſich am 10. alsbald 
daß es die Frau eines Inwohners aus dem nicht weit 
entfernten Dorfe Zantkau, Trebnitzer Kreiſes, Namens Johanna 
Hahn, geborne Gruhn, war. Da Leute am 9. Vormittags die 
Gemordete im genannten Walde mit ihrem Ehemann Holz ſam— 
meln geſehen und zugleich bemerkt haben wollten, daß Letzterer 
mit ihr gezankt, fo fiel der Verdacht des Mordes ſofort auf den 


eigenen Ehemann, um fo mehr, als derſelbe ſich am 10. per⸗ 


ſönlich in Bartkerei einfand und die angeblich abhanden gekommene 
Frau zu ſuchen vorgab. Hahn, ein junger kräftiger Mann, 
früher Vogt auf dem Dominium Zantkau, aber von ſeiner Brote 
Herrſchaft entlaffen, und vor längerer Zeit wegen Diebſtahls zu 
einer mehrwöchentlichen Haft in Trebnitz verurtheilt geweſen, iſt 
am letzten Donnerſtage, des Mordes dringend verdächtig, einge— 
bracht worden, wo er, wie eben verlautet, die That bereits ge— 
ſtanden hat. Die vorgenommene gerichtliche Section folk keine 
äußere tödtliche Verletzung ergeben haben. Der Mörder hatte 
das unglückliche Opfer, nachdem er ihm beide Hände an einen 
Baumſtamm feſt zuſammengebunden, mit einem Stück vom eigenen 
Halstuch, das tief im Schlunde vorgefunden wurde und nur 
mittelſt chirurgiſcher Inſtrumente herauszuziehen ermöglicht werden 
kennte, erſtickt. 144 Zoll lang und 8 Zell breit, ſteckte das 
Stück bis am Kehldeckel. Nach ärztlichen Gutachten iſt ſofert 
Blutſchlag erfolgt. — Die Gemordete war die Tochter eines 
Schullehrers aus dortiger Gegend, und von Jedermann als eine 
arbeitiame, thätige Frau gekannt. So haarſträubend dieſe Mord⸗ 
that erſcheint, ſo wird ſie es noch mehr durch die dem Mörder 
faſt allgemein unterbreitete Abſicht, mit welcher er gerade ein ſo 
unzugängliches Gehege, einen Ort, der Jahrelang weder von 
Ferſtbeamten noch ſenſt Jemandem betreten wird, zur Ausführung 
dieſer That gewählt, nämlich, daß die Leiche von dem dort nicht 
ſelten anzutreffenden Schwarzwilde aufgefunden und verzehrt wer⸗ 
den fellte, wodurch jede Spur zur Entdeckung des Mordes gänzlich 
verloren gegangen wäre. a 


In Halle, der Geburtoſtadt Georg Friedrich Händel's, 
ſell dem unſterblichen Componiſten nun auch ein Denkmal geſetzt 
werden, wozu in genannter Stadt bereits ein aus hervorragenden 
Männern beſtehendes Comite zuſammengetreten iſt. Bei der 
Säcularfeier des Todestages Händel's, den 13. April 1759, ſoll 
deſſen Standbild fertig werden. Beiträge dazu vehmen Profeſſor 
Dr. Velkmann und Geh. Commereienrath Wucherer in Halle 
an. Zum Beſten dieſes Unternehmens ſollen auch im In- und 
Auslande Muſik- Aufführungen veranſtaltet werden. 
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Einem Berichte über die am 25. Juni früh im. Zellen» 
gefängniſſe bei Moabit erfolgte Hinrichtung des Jägers Put⸗ 
litz entnehmen wir folgendes: Die Exekution fand nicht auf dem 
gewöhnlich dazu beſtimmten Hofe, ſondern auf einem andern ſtatt; 
ſie wurde geleitet durch den Stadtgerichtsrath Krüger, in deſſen 
Begleitung ſich der Staatsanwalt Adler, zwei Richter und der 
Gerichtsſchreiber befanden. Außerdem war gegenwärtig der Polizei⸗ 
direktor Stieber, mehrere Gemeindeverordnete aus Moabit und 
Stadtverordnete aus Berlin, welche letztere mit der goldenen Amts— 
kette bekleidet waren. Bald nach 6 Uhr traten die Richter aus 
der Zelle und gleich darauf erſchien der Verurtheilte, frei um ſich 
ſchauend, nicht begleitet, ſondern gefolgt von dem Prediger der 
Anftalt und den Gefängnißbeamten. Putlitz hatte nicht die 
aichgrane Farbe, wie man fie gewöhnlich bei den Todeskandidaten 
erblickt, ſein Geſicht war ftiſch, faſt blühend, nur ein wenig blaß. 
Feſten Schrittes ſtieg er die Treppe herab und ſtellte ſich vor dem 
kleinen Tiſche, hinter dem der Richter ſtand, auf. Hier wurde 
ihm das Urtheil und die königliche Beſtätigungsordre nochmals 
vorgeleſen und auf die Frage des Richters, ob er noch etwas an— 
zuführen habe, erwiderte er: „Nein, nur daß ich unſchul⸗ 
dig bin.“ Er wurde nun dem Scharfrichter übergeben, beſtieg 
ſchnellen Schrittes das Schaffett und litt es nicht, daß die Knechte 
ihm beim Auskleiden behilflich waren. Gefragt, ob er nicht erſt 
beten welle, antwortete er: „Nein, ich habe ſchon gebetet“, 
legte den Kopf auf den Block — eine Sekunde ſpäter blitzte das 
Beil in der Sonne und durch den von der ſichern Hand des 
Scharfrichters Rein del geführten Schlag ward der Kopf vom 
Rumpfe getrennt. Um 64 Uhr war der traurige Akt beendet. 


Im Jahre 1806 brachte der „Wiener Freimüthige“ wört⸗ 
lich folgende Recenſion über Beethoven's Leonoren-Ouverture: 
„Vor Kurzem wurde die Ouverture zu Fidelio im Augarten ge⸗ 


geben, und alle parteileſen Muſikkenner waren einig, daß ſo 


etwas Unzuſammenhängendes, Grelles, Verworrenes, das Ohr 
Empörendes ſchlechterdings noch nicht geſchrieben worden. Die 
ſchneidenſten Modulationen folgen auf einander in wirklich gräß⸗ 
licher Harmonie, und einige kleinliche Ideen, welche auch jeden 
Schein von Erhabenheit entfernen, z. B. ein Poſthornſolo, das 
vermuthlich die Ankunft des Gouverneurs ankündigen ſoll, vollenden 
den unangenehmen, betäubenden Eindruck.“ 


In Landsberg a. W. geriethen am 10. v. M. zwei Kna⸗ 
ben auf dem Heimwege aus der Schule in einen heftigen Streit, 
bei welchem fie handgemein wurden. Der ältere von beiden er: 
griff endlich die Flucht, und ſuchte ſich in ein öffentliches Gebäude 
zu retten. Sein Gegner, etwa zwölf Jahr alt, der Sohn eines 
Schiffers, ereilte ihn an der Thür des Hauſes, und als jener in 
feiner Angſt und Eile dieſelbe nicht augenblicklich zu öffnen ver— 
mochte, wandte er ſich zu ſeinem Verfolger, der eben vor ihm 
ſtand und in demſelben Moment mit einem auf beiden Seiten 
der Spitze ſcharf geſchliffenen Meſſer ihm zwei Stiche in die Bruſt 
verſetzte, dergeſtalt, daß die mehrere Zoll lange Klinge bis an die 
Fauſt eindraug. Der verwundete Knabe taumelte noch einige 
Schritte weiter, ſank aber bald todt zu Boden. Der Mörder 
lief der Warthe zu, um ſich zu erſäufen, wurde aber daran vers 
hindert, von der Polizei ergriffen und in Haft gebracht. 


Am 22. v. M. früh wurde im Büreau der Kreisſteuer⸗ 


kaſſe zu Weollftein, der Schrank, woſelbſt die Paßblankets und 


Stempelbogen aufbewahrt find, erbrochen vorgefunden, und es 
fehlten aus demſelben 14 Auslandspäſſe und 6 Stempelbogen. 
Der Verdacht lenkte ſich ſoſort auf den im Bürcau beſchäͤftigten 
Privatſchreiber 3., der ſich, wie man bald ermittelte, ſchon Abends 
vorher mit ſeinem Freunde, dem Privatſchreiber Cz., heimlich von 
hier entfernt hatte. Tags vorher hatte aber auch der Kreisſteuer— 
Einnehmer dem Z. zwei Briefe, enthaltend 1400 Thlr. K. A., 
an die Regierungs-Haupt⸗Kaſſe und 700 Thlr. K. A. an die 
Rentenbank zur Beförderung durch die Poſt nach Poſen einge— 
händigt. Die Poſtſcheine fanden ſich zwar im Büreau vor; 
allein die Befürchtung lag nahe genug, 3. habe die 2100 Thlr. 
aus den Briefen herausgenommen und ſei mit dem Gelde flüchtig 
geworden. Es wurde daher ſofort eine Eſtafette nach Poſen mit 
Anfragen an die betreffenden Kaſſen befördert, und wie man er⸗ 
fährt, iſt von der Regierungs-Hauptkaſſe die Antwert erfolgt, 
daß der Brief zwar eingegangen, das Geld aber in demſelben 
nicht, ſondern nur gewöhnliches Papier im ungefähren Gewicht 
von 1400 Thlen, vorgefunden ſei. Von der Rentenbank ſoll bis 


Verantwortlich: Ad. Hein ze in Görlitz. 
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etzt noch keine Antwort eingegangen ſein. Nach Glogau, wehin 
ſicheren Anzeigen zufelge die Verbrecher ihre Tour genommen 
haben, iſt ſofort die erforderliche Benachrichtigung ergangen, um 


don dert aus Behufs Habhaftwerdung derſelben zu telegrapfiren. 


Lauſitzer Nachrichten. 


Verhandlungen der Stadtverordneten 
zu Görlitz in der Sitzung vom 27. Juni. 
Anweſend 45 Mitgl. Entſchuldigt die Herren: Apitzſch, 
Elsner, Döring, Hecker, Heyne, Köppe, Matthens, 
Meilly, Prausnitz, Graf v. Reichen baach, v. Riwog⸗ 
ky, Schultze, Uhlmann J., Winkler, v. Goldacker. 
Beim Beginn der heutigen Sitzung nahm der Herr Bürger⸗ 
meiſter Fiſcher das Wort und verpflichtete die bei der ſtatt— 
gehabten Erſatzwahl zu Stadtverordneten gewählten Herten Spe— 
diteur Druſchky, Maurermeiſter Küſtner und Dr. med. 
Schindler durch Handſchlag an Eidesſtatt. Hierauf wurde zur 
Tagesordnung übergegangen und beſchloſſen wie folgt: 1) Gegen 
die Niederlaſſung des Herrn Major a. D. Brau n, des Pre⸗ 
digers a. D. Herrn Hirche und des Arbeiters Menzel bat 
Verſammlung nichts einzuwenden. — 2) Der Jahresbericht 
der Taubſtummen-Anſtalt für das Jahr 1855 wird zur Kenutniß 
gebracht. — 3) In Betreff der Feſtſtellung der Fluchtlinie in 
der Hohen Gaſſe erklärt ſich Verſammlung mit dem Gutachten 
der Baufachkommiſſien einverſtanden. — 4) Gegen die von dem 
Modewaarenhändler Fiebig er erbetene Erlaubniß, mehrere Ver- 
änderungen in dem von demſelpen gemietheten Lokale vorzuneh— 
men, hat Verſammlung, vorausgeſetzt, daß derſelbe auf die ge⸗ 
ſtellten Bedingungen eingeht, nichts einzuwenden. — 5) Ver⸗ 
ſammlung nimmt von der Antwort des Magiſtrats auf die in 
Betreff des Antrages der Bewohner der Neugaſſe geſtellte Frage 
Kenntniß, und erklärt ſich mit dem Antrage des Magiſtrats ein⸗ 
verſtanden. — 6) Bevor über den Antrag des Schmiedemeifter 
Götze, die Benutzung der Stadtmauer nebſt Feuergaſſe hinter 
feinem am Obermarkt No. 14 gelegenen Haufe betreffend, Ber 
ſchluß gefaßt wird, erſucht Verſammlung den Magiſtrat um Aue⸗ 
kunft über die beabſichtigte künftige Benutzung des angrenzenden 
Bauzwingers. — 7) Dem Antrage des Maurer Hoffmann, 
wegen käuflicher Ueberlaſſung der ſogenannten Schlegel'ſchen Stelle 
an der Brunnenftraße, kann aus den von der Baudeputation ent⸗ 
wickelten Gründen nicht entſprochen werden. — 8) Die Repa⸗ 
raturen in den zur Wohnung des Oberförſters Tietze gehörigen 
Gebanden werden für nothwendig crachtet und die Keſten Ders 
ſelben unter den von der Baufachkommiſſion aufgeſtellten Bedin⸗ 
gungen bewilligt. — 9) Verſammlung erſucht den Magiſtrat, den 
Bäckermeiſter Lange anzuhalten, ſeinen Verpflichtungen hinſicht⸗ 
lich des von ihm übernemmenen Aufbaues der Stadtmauer hinter 
feinem Grundſtück baldigſt nachzukommen. — 10) Der Königl. 
Sächſ.⸗Schleſiſchen Eiſenbahn kann der bezeichnete Vrunnen unter 
den von der Baudeputatien und dem Magiſtrat geſtellten Bedin⸗ 
gungen übergeben werden, 
Vorgeleſen. Genehmigt. Unterſchrieben. 
Starke, in Vertr. d. Vorſ. Blanck, Stellv. d. Protekellf. 
Guſt. Schmidt. Ed. Schultze. G. Schmidt 1. 


Görlitz. In der Sitzung der Stadtverordneten vom 27. 
v. M. wurde an Stelle des am Schluſſe dieſes Jahres ausſchei⸗ 
denden Stadtrath Köhler der Königl. Appellations⸗Gerichts⸗ 
Aſſeſſor, Dr. juris Herr Riedel aus Poſen, und zum Pro⸗ 
vinzial⸗Landtags-Abgeordneten Herr Stadtrath Müller und als 
deſſen Stellvertreter Hr. Töpfermſtr. und Stadtvererdneter Blanck 
gewählt. Br 
Görlitz, 30. Juni. Bei Gelegenheit eines geſtern Abend 
zwiſchen Jaͤgern der hieſigen Garniſen und Civiliſten auf den 
Bleichen entſtandenen Streites wurde der Schuh machermſtr. Sa: 
lemon durch's Ohr und der Arbeiter Pfeiffer in den Unter⸗ 
leib geſtochen. Der Letztere ſoll an der erhaltenen Wunde be— 
reits verftorben fein. 


In Teiche bei Niesky wurde am 27. d. M. der Guts⸗ 
herr, Baron v. L., auf der Entenjagd von feinem eigenen Jär 
ger, welcher hinter ihm auf dem Kabne ſaß, fe unglücklich in 
den rechten Arm geſchoſſen, daß dieſer noch an demſelben Tage 
oberhalb des Ellenbogens abgelöft werden mußte. . 


Hierzu „Görlitzer Nachrichten.“ 


